
www.ibis-institut.de

Zusammenwirken und -wachsen 
in Bramsche

Projektevaluation



 | Evaluation „Zusammenwirken und -wachsen in Bramsche“2

 

Impressum

Februar 2021

erstellt durch

Ibis Institut

Bismarckstraße 120

47057 Duisburg

Autorin:

Mareike Schmidt, M.A. Sozialwissenschaften



 | Evaluation „Zusammenwirken und -wachsen in Bramsche“3

Inhalt
Einleitung 4
Verlauf des Projekts 5

Teilnehmer*innen 5
Die Projekttage 6
Einfluss der Corona-Pandemie 7

Zentrale Erkenntnisse 9
Begegnung auf Augenhöhe durch ein gemeinsames Betätigungsfeld 9
Förderung von sozialen Kontakten und Vernetzung 11
Förderung von Schlüsselkompetenzen 12
Besondere Herausforderungen 15
Nachhaltigkeit 15

Ausblick 18



 | Evaluation „Zusammenwirken und -wachsen in Bramsche“4

Einleitung 
In der vorliegenden Evaluation wird dargestellt, wie das Projekt „Zusammenwirken und -
wachsen in Bramsche“ verlaufen ist. Das Projekt wurde von Juli bis Dezember im 2020 
von Amal e.V. in Kooperation mit dem Integrationsbeauftragten des Landkreises Os-
nabrück, der Stadt Bramsche und dem Ibis Institut durchgeführt. Das Projekt hatte zum 
Ziel, Begegnung durch aktives gemeinsames Tun zu schaffen. Menschen mit und ohne 
Migrationshintergrund wurden zusammengebracht, um an einem gemeinsamen Projekt – 
der Umgestaltung neuer Räumlichkeiten in der „Gelben Villa“  – mitzuwirken.

Anhand der Ergebnisse von qualitativen Interviews mit Projektteilnehmer*innen und Vor-
standsmitgliedern von Amal e.V. werden im Folgenden die Erfolge des Projekts bewertet. 
Dabei wird zunächst der Verlauf des Projekts beschrieben, bevor genauer auf die Projek-
tziele und die damit verbundenen Erfolge und Herausforderungen eingegangen wird.
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Verlauf des Projekts 
Teilnehmer*innen
Die Werbung für das Projekt erfolgte zunächst über das gut ausgebaute Netzwerk des 
Vereins und seiner Mitglieder. Zu Projektbeginn fand ein erstes Kennenlernen statt, zu 
dem bereits knapp 30 Interessierte kamen und bei dem die Ziele und Inhalte vorgestellt 
wurden. Ausgehend von dieser Veranstaltung kamen nach und nach weitere Interessierte 
hinzu. Auch durch die Berichterstattung in der lokalen Presse gelang es, weitere Inter-
essierte zu gewinnen.

Zwischen Juli und Dezember 2020 haben insgesamt 55 Personen (29 Männer und 26 
Frauen) am Projekt teilgenommen. Es handelte sich hierbei sowohl um Personen, die 
bereits zuvor in Kontakt mit dem Verein standen als auch um solche, die den Verein und 
die „Gelbe Villa“ vor Beginn des Projekts noch gar nicht kannten. Von den 55 Personen 
hatten insgesamt 44 Personen, die aktiv am Projekt beteiligt waren, einen Migrationshin-
tergrund.  19 Personen mit und ohne Migrationshintergrund, die sich als Ehrenamtliche bei 1

Amal e.V. engagieren, waren aktiv im Projekt involviert.  Zudem waren 10 Ehrenamtliche 2

mit und ohne Migrationshintergrund aus der Stadtgesellschaft am Projekt beteiligt. Auf-
grund der Kontaktbeschränkungen zur Bekämpfung der Corona-Pandemie war es ab Ok-
tober nur noch schwer möglich, weitere Interessierte aus der Stadtgesellschaft in das Pro-
jekt zu involvieren. Das Ziel der Einbindung von 20 Ehrenamtlichen aus der Stadtge-
sellschaft konnte daher nur zur Hälfte erreicht werden.  3

Mindestens ca. 120 Personen konnten indirekt durch das Projekt erreicht werden. Hierzu 
zählen Netzwerkpartner*innen des Vereins sowie direkte Bezugspersonen von Projektteil-
nehmer*innen, wie z.B. Familienmitglieder, die indirekt vom Projekt profitiert haben.4

Die Gruppe der aktiv am Projekt beteiligten Personen war in besonderer Weise von Diver-
sität geprägt. So ist gelungen, Menschen aus insgesamt 17 verschiedenen Herkunftslän-
dern mit unterschiedlichen Migrationsgeschichten (Geflüchtete, EU-Migrant*innen, 
Deutsche mit Migrationshintergrund) zusammenzubringen. Zu den Herkunftsländern der 
Teilnehmenden mit Migrationshintergrund zählen: Russland, Afghanistan, Ägypten, Syrien, 
Iran, Rumänen, Libanon, Pakistan, Simbabwe, Türkei, Bosnien, Frankreich, Mazedonien, 

 Indikator: Etwa 30 Menschen mit Migrationshintergrund sind aktiv am Projekt beteiligt.1

 Indikator: Etwa 20 Ehrenamtliche mit und ohne Migrationshintergrund aus dem Verein sind aktiv am Projekt 2

beteiligt.

 Indikator: Weitere etwa 20 Ehrenamtliche mit und ohne Migrationshintergrund aus der Stadtgesellschaft 3

sind aktiv am Projekt beteiligt.

 Indikator: Etwa 30 Menschen werden indirekt durch das Projekt erreicht (Familienmitglieder von aktiv am 4

Projekt beteiligten und andere Personen, die indirekt vom Projekt profitieren).
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Sudan, Marokko und Bulgarien. Darüber hinaus gab es auch in Bezug auf Aspekte wie Al-
ter, Bildungsstand und körperliche Voraussetzungen eine bunte Mischung.

„Toll war auch das generationenübergreifende. Dass wir eben ganze Familien auch zur gleichen 
Zeit erreichen konnten, was ja in solchen kulturellen Kontexten auch viel besser ist, dass wir die 
Familie erreichen als Ganzes. Die Altersspanne lag zwischen 2 und 75 Jahren. Das sehe ich 
schon als Erfolg. Und dass wir eben wirklich diese Mischung hatten zwischen Migration und 
Inklusion, also dass einfach Alles seinen Platz hatte. Sozusagen ein Abbild der Gesellschaft mit 
einer Verschiebung in Richtung Migration und Menschen mit Fluchterfahrung natürlich. Und was 
auch Bildungsgrad angeht. Wir hatten sowohl im Bereich der Deutschen, als auch bei den 
Menschen mit Migrationshintergrund die ganze Spanne von Akademikern bis hin zu Menschen 
ohne Schulausbildung. Und dass die eben auch gemeinsam in einer Aktion aufgetreten sind, 
dass das funktioniert. Dass es da jetzt nicht akademische Projektteile und rein praktische Projek-
tteile gibt. Dass eben alle ihre Intelligenz und ihre Fähigkeiten mit einbringen konnten. Das hat 
gut funktioniert.“ (Vorstandsmitglied Amal e.V.) 

Wie im Folgenden noch genauer dargestellt wird, kann die besondere Diversität der Teil-
nehmer*innenschaft auf den erfolgreichen Ansatz des Projekts, Begegnung durch aktives 
Tun zu schaffen, zurückgeführt werden. Hierdurch ist es gelungen, Menschen mit unter-
schiedlichsten Hintergründen und Voraussetzungen anzusprechen.

Die Projekttage
Insgesamt fanden zwischen Juli und Dezember 37 Projekttage statt, an denen die Teil-
nehmenden in der Gelben Villa zusammenkamen, um gemeinsam an der Umgestaltung 
zu arbeiten. An 8 Projekttagen waren zwischen 10 bis 20 Teilnehmenden anwesend. An 4 
Tagen waren es sogar über 20 Teilnehmende. Ab Herbst durften sich aufgrund der Coro-
na-Beschränkungen keine größeren Gruppen mehr treffen. Es fanden daraufhin noch 10 
Projekttage mit 5 bis 10 Teilnehmenden und 15 Projekttage mit unter 5 Teilnehmenden 
statt. Die hohe Zahl der Projekttage mit sehr geringer Teilnehmer*innenzahl ergab sich aus 
der Schwierigkeit, dass die noch ausstehenden Aufgaben mit nur noch 2 Haushalten gle-
ichzeitig erledigt werden durften. Wäre es ab Oktober/November 2020 nicht zu den 
erneuten Kontaktbeschränkungen zur Bekämpfung der Corona-Pandemie gekommen, 
hätten deutlich weniger Projekttage mit deutlich mehr Teilnehmenden stattgefunden.

Vor allem die Projekttage in den Sommermonaten, als noch größere Gruppen erlaubt 
waren, wurden rückblickend als sehr intensiv und positiv beschrieben. Um die Umgestal-
tungsarbeiten herum gab es viel Raum für Austausch und Miteinander. Die Aufgaben-
verteilung und Teamfindung erfolgte größtenteils flexibel und orientierte sich an den jeweils 
zu erledigenden Arbeiten sowie an den Kompetenzen und Interessen der Teilnehmenden. 

„Die Teamfindung war immer sehr spontan. Es gab natürlich Absprachen im Leitungsteam, wer 
für was zuständig ist an dem Tag. Aber dann war ja auch immer unklar, wer wird denn wann da 
sein an dem Tag. Für den Bereich Baustelle war es natürlich schon so, dass wir gezielt gucken 
mussten, wen brauchen wir an dem Tag für was. Aber am Ende hat sich das dann immer sehr 
spontan gefunden. Wenn dann irgendwie 4 Leute an der Baustelle mitmachen wollten, wo dann 
aber klar war: irgendwie sind das zu viele Hände – dann ist halt jemand wieder woanders hin 
und hat geguckt, ob er im Garten was tun kann oder mit Kochen helfen kann. Das war eher 
spontan.“ (Vorstandsmitglied Amal e.V.) 
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Die Stimmung an den Projekttagen war geprägt von Offenheit, Dynamik und Spontanität. 
Es herrschte ein lebendige Atmosphäre, die alle Beteiligten in ihren Bann gezogen hat.

„Es wurde auch mal oben in der Küche gearbeitet und eine halbe Stunde später hat man sich 
entschlossen, jetzt geh ich wieder in den kreativen Bereich. Also das war ein lebendiger Aus-
tausch. Sowohl was die Arbeit anging als auch die Gespräche oder das Miteinander. Das fühlte 
sich an wie eine große Gemeinschaft.“ (Vorstandsmitglied Amal e.V.) 

Insgesamt waren die Hürden für eine Beteiligung sehr niedrig. So war es unerheblich, ob 
einzelne Teilnehmende den ganzen Tag anwesend waren oder nur für ein paar Stunden 
mitgearbeitet haben, weil sie z.B. erst nach der Arbeit dazukommen konnten. Jegliche Hil-
fe – auch nicht handwerklicher Art  wurde wertgeschätzt. Das gemeinschaftliche Miteinan-
der stand stets im Mittelpunkt.

Einfluss der Corona-Pandemie
Die Kontaktbeschränkungen zur Bekämpfung der Corona-Pandemie bedeuteten für das 
Projekt, welches von sozialen Miteinander lebt und zwischenmenschliche Begegnung zum 
Ziel hat, einen massiven Einschnitt. Die Projekttage mussten von nun an anders gestaltet 
werden und es wurde deutlich anstrengender.

„Wir waren alle 6 Monate sehr beschäftigt und vor allem die letzten waren einfach anstrengen-
der das alles zu organisieren.“ (Vorstandsmitglied Amal e.V.) 

Zwar konnten in der Zeit von Juli bis Oktober 2020 bereits viele Dinge im Rahmen der 
Umgestaltung umgesetzt werden, jedoch standen noch immer einige wichtige Aufgaben 
aus. Auch die lebendige Stimmung an den Projekttagen litt unter den Maßnahmen. 

„Die Projekttage konnten nicht mehr so als Happenings stattfinden. Bestenfalls war es möglich, 
sich mit einer Person zu verabreden und zu fragen kannst du mir helfen das und das zu 
machen? Und das hat so ein bisschen den Drive rausgenommen. Das heißt, wir haben bis 
heute Kleinigkeiten, die noch zu machen sind, bevor diese neu umgestalteten Räume wirklich 
einladend werden. Durch diese Corona-Geschichte und weil es eben nicht mehr diese Projekt-
tage mit vielen Leuten gab, hat sich das ganze so ein bisschen verlangsamt, es ist der Schwung 
rausgegangen. Es ist schwierig gewesen.“ (Vorstandsmitglied Amal e.V.) 

Dennoch ist es gelungen, die Arbeiten unter den erschwerten Bedingungen fortzuführen 
und das Beste aus der Situation zu machen. Die vorhandenen Möglichkeiten wurden 
bestmöglich ausgenutzt.

„Eine Zeit lang durfte man sich dann ja nur mit so und so vielen Haushalten treffen und da 
musste man schon gucken wie wir das machen, damit es Haushalte sind, aber trotzdem genü-
gend Personen.“ (Vorstandsmitglied Amal e.V.) 

Immer wieder erwies sich dabei die von Flexibilität und Spontanität geprägte Arbeitsweise 
des Vereins als hilfreich.

„Unsere ganze Arbeit bei Amal baute schon immer darauf auf, dass wir sehr flexibel uns ver-
suchen an die Bedürfnisse und an die Veränderungen anzupassen. Diese Spontanität des An-
passens und des flexiblen Fortführens, das hat uns jetzt sehr viel geholfen in diesen Bereichen, 
dass wir da Erfahrung haben.“ (Vorstandsmitglied Amal e.V.) 
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Dennoch war es nicht einfach, die Motivation aufrechtzuerhalten. Auch die Tatsache, dass 
im Dezember kein richtiger Projektabschluss stattfinden konnte, ließ sich nur schwer er-
tragen.

„Und der Abschluss, dass uns die drei Abende mit der Feuerstelle draußen auch noch genom-
men wurden, das war schon sehr traurig und fehlt irgendwie auch. Das gemeinsame, dass wir 
das schön zum Abschluss bekommen, das kann man nicht nur durch WhatsApp und ein paar 
Fotos machen.“ (Vorstandsmitglied Amal e.V.) 

Trotz der Schwierigkeiten in Bezug auf die Organisation und Umsetzung der Projekttage  
gilt es an dieser Stelle jedoch festzuhalten, dass sich das Projekt und die Gemeinschaft für 
die Teilnehmenden – gerade in der Pandemie – als große Stütze erwiesen hat (s. aus-
führlicher Punkt „Soziale Kontakte und Vernetzung“). 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Zentrale Erkenntnisse 
Begegnung auf Augenhöhe durch ein gemeinsames Betäti-
gungsfeld
In der traditionellen Integrationsarbeit liegt bisher ein starker Fokus auf der natio-ethno-
kulturellen Zugehörigkeit  von Menschen mit Migrationshintergrund. Interkulturelle Begeg5 -
nungsformate wirken häufig wie konstruierte Settings, in denen ein Austausch zwischen 
Aufnahmegesellschaft und Zugewanderten künstlich hergestellt wird und die Unterschiede 
zwischen beiden Gruppen in den Mittelpunkt gerückt werden. Zudem verfolgen Integra-
tionsangebote und -projekte häufig einen defizitorientierten Ansatz, wobei Migrant*innen 
als hilfs- bzw. lernbedürftige Personen adressiert werden, die unterstützt werden müssen 
bzw. denen etwas beigebracht werden soll. Hieraus ergeben sich Macht- und Wissensge-
fälle (z.B. Helfende und Bedürftige, Lehrende und Lernende). Einheimischen und Zuge-
wanderten werden Rollen zugeschrieben, die nicht nur eine Begegnung auf Augenhöhe, 
sondern letztlich auch Empowerment verhindern.

Gerade bei interkulturellen Begegnungsangeboten und -projekten lässt sich zudem immer 
wieder beobachten, dass es nur schwer gelingt, eine echte Durchmischung der Teil-
nehmer*innenschaft zu erreichen. Gemeint sind damit nicht nur unterschiedliche 
Migrant*innengruppen, sondern auch Angehörige der deutschen Aufnahmegesellschaft, 
die sich (mit Ausnahme von Ehrenamtlichen, die sich ohnehin stark im Integrationsbereich 
engagieren) häufig eher wenig von Angeboten mit interkulturellem bzw. integrativem 
„Touch“ angesprochen fühlen.

Im Projekt „Zusammenwirken und -wachsen in Bramsche“ wurde vor diesem Hintergrund 
bewusst eine andere Herangehensweise erprobt. Zum einen wurde ein ressourcenorien-
tierter Ansatz verfolgt und zum anderen standen die natio-ethno-kulturellen Zugehörigkeit-
en der Teilnehmenden nicht im Mittelpunkt des Projekts. Stattdessen lag der Fokus auf 
dem gemeinsamen Betätigungsfeld, nämlich der Umgestaltung der neuen Räumlichkeiten 
in der Gelben Villa. Die Teilnehmenden sollten sich nicht aufgrund ihrer vermeintlichen In-
tegrationsdefizite, sondern aufgrund ihrer Fähigkeiten, Interessen und Kompetenzen am 
Projekt beteiligen. Das Ziel bestand darin, interkulturelle Begegnung und Austausch auf 
Augenhöhe zu ermöglichen, um somit die soziale Integration der teilnehmenden Men-
schen mit Migrationshintergrund langfristig und nachhaltig zu stärken.

Schon nach kurzer Zeit zeigt sich, dass die Herangehensweise sehr erfolgreich ist. Die 
ethnische Durchmischung der Teilnehmer*innenschaft funktionierte von Beginn an ohne 
Probleme. Zudem konnten gänzlich neue Zugänge zu Personengruppen geschaffen wer-

 Der Begriff ‚natio-ethno-kulturell’ wurde von Paul Mecheril (2003, S. 23 – 27) geprägt und verweist darauf, 5

dass in ‚Deutschland’ die Bedeutungen der Zugehörigkeits-Begriffe ‚Nation’, ‚Ethnizität’ und ‚Kultur’ ineinan-
der verschwimmen und aufeinander verweisen.
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den. In einigen Fällen hat gerade der bauliche bzw. handwerkliche Schwerpunkt des Pro-
jekts Charaktere angesprochen, die von alleine vermutlich nicht auf die Idee gekommen 
wären, sich an einem interkulturellen sozialen Projekt zu beteiligen. Besonders gut zeigt 
sich dies am Beispiel eines rumänischen Familienvaters, der als Charakter beschrieben 
wird, der stets nach Aufgaben sucht, die erledigt werden können (ein „Macher“). Ohne die 
Möglichkeit, sich handwerklich zu betätigen, hätte ihn das Projekt wohl eher weniger 
angesprochen. Dadurch, dass er in der Gelben Villa viele Aufgaben vorfand, bei denen er 
sich mit seinen handwerklichen Fähigkeiten einbringen konnte, eröffnete sich für den 
Mann jedoch ein Raum, in dem er ungezwungen Kontakt zu anderen Teilnehmenden auf-
bauen und seine interkulturelle Kompetenz stärken konnte.

Es lässt sich demnach festhalten, dass es mit dem Projekt außerordentlich gut gelungen 
ist, Menschen mit unterschiedlichsten Hintergründen zusammenzubringen, die sich sonst 
vielleicht nie begegnet wären. Auch erwies sich der ressourcenorientierte Ansatz des Pro-
jekts als besonders erfolgreich. Die Teilnehmenden konnten sich mit ihren Kompetenzen 
einbringen und gemeinsam an etwas „bauen“. Auf diese Weise erfuhren sie 
Wertschätzung und es fand eine Umkehr der „Know-How-Hierarchie“ bzw. der klassischen 
Rollen in der Integrationsarbeit (Helfende und Bedürftige, Lehrende und Lernende) statt.

„You help instead of needing help. And that motivates. It supports you.“ (Projektteilnehmer*in) 

Ein Teilnehmer, der zu Projektbeginn erst seit einem knappen halben Jahr in Deutschland 
lebte, hat er das Projekt als einen wichtigen Rückzugsraum wahrgenommen, in dem er 
dem Post-Migrationsstress entfliehen und ein Stück Normalität erleben konnte. Für ihn war 
es von großer Bedeutung, aus der Position des Hilfesuchenden herauszutreten und sich 
mit seinen Fähigkeiten und Kenntnissen als Instandhaltungsingenieur einzubringen bzw. 
etwas Produktives machen zu können.

„When you have experience in anything - for example I worked as an engineer of maintenance 
and I find myself during the renovation – which is the most important point, I told you – when 
you have stress, you can remove it and stop thinking about your issue (…) And for me, in a 
black period, you can find a place where you can put your experience, where you can get out, 
do something you like. That’s important.“ (Projektteilnehmer*In) 

Auch ein*e andere*r befragte*r Projektteilnehmer*in erklärt diesbezüglich:
„Die Zeit fliegt und man kommt auf andere Gedanken wenn man hier am arbeiten ist. (…) Jedes 
Mal findest du etwas neues hier. Jedes Mal kriegst du Energie, bist du wie ein Akku, der aufge-
laden wird. Hier ist der Strom und wir sind der Akku. Für mich ist das so. Hier hast du so viel 
Freiraum“ (Projektteilnehmer*in) 

Deutlich wird an dieser Stelle auch, dass Integration hierbei ganz automatisch und fast 
unbemerkt „passiert“. Während man sich sinnvoll betätigt und gemeinsam an etwas baut, 
entstehen ganz ungezwungen Gespräche und soziale Kontakte werden aufgebaut. Zudem 
gelingt es, dass sich die Teilnehmenden aktiv als Handelnde wahrnehmen. Hierdurch wer-
den die Kategorien von Helfenden und Bedürftigen aufgebrochen und Selbstwirksamkeit  
sowie Selbstbewusstsein nachhaltig gestärkt.



 | Evaluation „Zusammenwirken und -wachsen in Bramsche“11

Förderung von sozialen Kontakten und Vernetzung
Als ein maßgeblicher Erfolg des Projekts kann der Aufbau von sozialen Kontakten unter 
den Teilnehmenden gewertet werden. In den Interviews wurde deutlich, wie wertvoll die 
neu gewonnen Kontakte für die Teilnehmenden sind.

„Das war so schön, weil für uns ist es auch schwer, hier neue Leute kennenzulernen. Wenn du 
ein neues Haus hast, keine Nachbarn, keine Bekannten. Ja, das war echt schwer. Wir vermis-
sen das, dieses zusammen Sprechen, das zusammen mit Leuten Sein.“ (Projektteilnehmer*in) 

„Wir hatten nicht viele soziale Kontakte. Nur das, was wichtig ist. Mit der Schule von unserer 
Tochter zum Beispiel. Wir haben keine Freunde hier, keine Familie und wir vermissen das, weil in 
unserer Heimat waren wir immer gerne mit vielen Menschen zusammen.“(Projektteilnehmer*in) 

„Wir gehen jetzt viel selbstbewusster durch die Straßen, weil wir Leute kennen. Wir fühlen uns 
wohler dadurch.“(Projektteilnehmer*in) 

Die Zusammenarbeit in der Gelben Villa wurde stets als sehr familiär beschrieben. Unab-
hängig von Herkunft, Religion, Alter oder Sprache sind enge Freundschaften unter den 
Teilnehmenden entstanden.

„Es sind Miteinander und Freundschaften entstanden. Da laufen jetzt ganz persönliche 
Beziehungen eigenständig. Das wird sicher auch weiter bleiben.“ (Vorstandsmitglied Amal e.V.) 

Ein Ehepaar hat sogar seinen Hochzeitstag gemeinsam mit den anderen Projektteil-
nehmenden im Garten der Gelben Villa gefeiert.

„Das war so schön! Wir haben zusammen Kuchen gegessen und Kaffee getrunken. Für uns, 
das war total schön.“ (Projektteilnehmer*in) 

Soziale Kontakte und Austausch wurden jedoch nicht nur im Rahmen der Projekttage in 
der Gelben Villa initiiert, sondern fanden auch darüber hinaus statt. So bestand durch 
einen Gruppenchat eines Messengerdienstes die Möglichkeit, sich auch abseits der face-
to-face Zusammenkünfte zu vernetzen, die Teilnehmenden über den Verlauf des Projekts 
zu informieren und dadurch die Motivation zur weiteren Beteiligung aufrechtzuerhalten.

„Wir hatten dann eine Whatsapp Gruppe, in der von Anfang an ganz viel passiert ist. Da haben 
sich ganz viele Personen über dieses Medium ausgetauscht und auch Bilder gepostet, wenn 
irgendwas an Aktionen passiert ist in der Villa, dass dann auch die nächsten wieder Lust 
gekriegt haben und sich beim nächsten Mal wieder eingebracht haben.“ (Vorstandsmitglied 
Amal e.V.) 

Besonders hervorzuheben ist zudem, dass sich unter den Teilnehmenden ein wahres Un-
terstützungsnetzwerk gebildet hat – ein „Marktplatz“ der gegenseitigen Hilfe.

„Wenn jemand Hilfe brauchte, da war dann klar: das darf ich in diese Gruppe schreiben und es 
kommt jemand und hilft mir damit. Das ist etwas, das in diesem Projekt gelebt worden ist – als 
Projektgedanke – was aber über das Projekt hinaus in die Privatleben dieser Menschen getra-
gen wurde als Idee: ich brauche etwas, ich stelle mich hier auf diesen Marktplatz im übertrage-
nen Sinne, sage was ich brauche (…) Das ist ein Gedanke, der in diesem Projekt bewusst 
gelebt wurde und auch angekommen ist“ (Vorstandsmitglied Amal e.V.) 

Gerade in Zeiten, in denen die Integrationserfolge von Zugewanderten bedroht sind, da 
das soziale Leben aufgrund der Corona-Pandemie massiv eingeschränkt ist und reguläre 
Angebote (z.B. Sprach- und Integrationskurse) nicht stattfinden können, war dies von 
großer Bedeutung.
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„Da hat die Whatsapp Gruppe wirklich auch unterstützt, die wurde so frequentiert in dieser Zeit 
– wenn man guckt kurz nach diesem Lockdown-Beginn im Oktober, wie intensiv da die Men-
schen den Kontakt weitergesucht haben in dieser Gruppe um sich nicht zu verlieren - das fand 
ich schon beeindruckend.“ (Vorstandsmitglied Amal e.V.) 

Förderung von Schlüsselkompetenzen
Durch die Mitarbeit am Projekt sollten bei den Teilnehmenden verschiedene Schlüs-
selkompetenzen gefördert werden, die auch arbeitsmarktrelevant sind. Hierzu zählen 
Teamfähigkeit und Konfliktbewältigung, das Rollenverständnis bzw. die Reflektion von Rol-
lenbildern und Interkulturelle Kompetenz.  Im Folgenden wird aufgezeigt, inwiefern bei den 6

Teilnehmenden Lerneffekte bzw. Veränderungen in Bezug auf diese Bereiche festgestellt 
werden können.

Teamfähigkeit und Konfliktbewältigung 
Zwar kam es im Rahmen des Projekts nicht zu offen ausgetragenen Konflikten, jedoch war 
die Arbeit im Team an vielen Stellen durchaus herausfordernd. Gemeinsam zu diskutieren 
und Kompromisse zu schließen war die Voraussetzung für das gemeinschaftliche Arbeiten 
am übergeordneten Ziel. Einige Teilnehmende mussten sich jedoch zunächst in die neue 
Situation einfinden und lernen, über ihren eigenen Schatten zu springen. Ein Projektteil-
nehmer berichtete, dass dies zu Anfang schwer war.

„Als ich das Laminat gemacht habe, waren so viele Leute hier. So viele Ideen. Das war Chaos. 
Da muss man miteinander sprechen. Was ist deine Idee, was ist meine Idee? Und dann muss 
man gucken, was ist eine gute Idee und was ist nicht so eine gute Idee. Und manchmal haben 
andere Leute ganz gute Ideen.“ (Projektteilnehmer*in) 

Wie das Zitat verdeutlicht, wurden durch die Zusammenarbeit im Team Lernprozesse in 
Gang gesetzt. So wurde die Erfahrung gemacht, dass es gewinnbringend sein kann, offen 
gegenüber Ideen und Herangehensweisen von Anderen zu sein. Von Seiten der päda-
gogischen Fachkräfte im Projekt wurden die aufkommenden Herausforderungen eng be-
gleitet. Unter anderem wurde stark darauf geachtet, das Erlebte gemeinsam mit den Teil-
nehmenden zu reflektieren. Teilweise erfolgte dies in der Gruppe, häufig jedoch auch in 
Einzelgesprächen zum Abschluss eines Projekttags, wenn es genügend Ruhe und Raum 
gab, den Tag und das Erlebte Revue passieren zu lassen (z.B. während des Nachhause-
bringens von Teilnehmenden). Darüber hinaus haben die pädagogischen Fachkräfte (ab 
dem Zeitpunkt, zu dem sich nur noch kleine Gruppen treffen durften) die Teams gezielt be-
setzt, um einzelne Projektteilnehmer*innen zusammenzubringen bzw. deren Zusamme-
narbeit zu fördern.

„Wir haben versucht was dann noch erlaubt war an Personenzahlen, genau das einzuhalten und 
da eben dann auch geeignete Gruppen unter der Zielsetzung des Projekts zusammenzustellen. 
Durch das gezielte Ansprechen hatten wir dann aber eigentlich auch die Möglichkeit zu 
schauen: genau welche Personen bringen wir denn zusammen? Ich habe im Kopf z.B. das let-
zte Treffen zwischen zwei Teilnehmern - die hatten während des Projekts gar nicht so viel 

 Indikator: Bei den Teilnehmer*innen können positive Veränderungen im Hinblick auf die Bereiche Teamar6 -
beit, Rollenbilder, Konfliktbewältigung sowie interkulturelle Kompetenz festgestellt werden.
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miteinander zu tun aber in den letzten 2-3 treffen haben die da zusammen das Nähzimmer fer-
tiggestellt mit Streichen und Regalen einräumen und sind sich so halt näher gekommen. (…) 
und das ist eigentlich das großartige an diesem Projekt: einer von den beiden hat dann den an-
deren gefragt - ohne dass wir anderen davon irgendetwas mitbekommen haben - und dann 
sind die in den Garten gegangen und ich bin an dem Tag auch ins Büro gegangen, das wussten 
die aber auch nicht, und das war echt großartig da hinzukommen und die sind da ganz fröhlich 
im Garten am Arbeiten. Und das ist schon ein toller Erfolg dass die zwei das alleine organisiert 
haben“ (Vorstandsmitglied Amal e.V.) 

Rollenverständnis 
Ein weiteres Ziel des Projekts bestand u.a. darin, Räume für Rollentausch zu schaffen. So 
sollte darauf geachtet werden, dass die Einteilung der Teams und die Aufgabenverteilung 
nicht den gängigen Geschlechtsstereotypen folgt. Meist war es kein Problem, männliche 
Teilnehmer in nichthandwerkliche oder kreative Aktivitäten einzubinden (z.B. Bemalen von 
Holzstehlen für den Eingangsbereich der Gelben Villa). Auch andersherum ist es in eini-
gen Fällen gelungen, Projektteilnehmerinnen an für sie ungewohnte Aktivitäten her-
anzuführen. Hierdurch konnten sehr positive Erfahrungen gemacht werden.

„In our country it’s not common to see a woman painting a wall. To see that a women on a 
wheelchair is painting with a team – you understand? Everybody can have a part in everything 
and thats great. You can not imagine the happiness while she is painting.“ (Projektteilnehmer*in) 

Zwar ist der Rollentausch, wie im Zitat beschrieben, in manchen Fällen sehr gut geglückt – 
insgesamt gestaltete es sich jedoch vergleichsweise schwieriger, weibliche Teilnehmerin-
nen in handwerkliche Tätigkeiten einzubinden. Dies lag zum einen daran, dass es im 
Rahmen der Umgestaltungsarbeiten bestimmte Aufgaben gab, die nur von Personen mit 
entsprechender handwerklicher Vorerfahrung übernommen werden konnten. 

„Das war schon auch ein bisschen schwierig damit umzugehen, weil am Ende will man eben 
doch nicht das Wasser da in der Küche stehen haben und muss ja doch eben einen gewissen 
Standard haben.“ (Vorstandsmitglied Amal e.V. 

Zum anderen zeigte sich, dass sich ein spontaner Rollentausch inmitten der Umgestal-
tungsarbeiten nicht so einfach umsetzen ließ. So kam es zu Situationen, in denen 
männliche Teilnehmer bestimmte Aufgaben nur ungern aus der Hand geben wollten.

„Da war das manchmal schwierig zu sagen, jetzt mach mal langsam, die anderen wollen auch 
mitmachen. Man kann auch so 50-60 jährige Leute nicht in so nem Projekt in 3 Minuten 
umerziehen.“ (Vorstandsmitglied Amal e.V.) 

In anderen Fällen haben sich weibliche Teilnehmerinnen unter der Beobachtung anderer 
(männlicher) Projektteilnehmer nicht getraut, bei handwerklichen Tätigkeiten mitzu-
machen. Aufgrund dieser Erfahrungen wurden sehr zeitnah Überlegungen angestellt, wie 
der anvisierte Rollentausch im Projekt trotzdem gelingen kann. In Kooperation mit einem 
Bramscher Baumarkt wurde schließlich ein Konzept für Workshops entwickelt, die sich 
speziell an Frauen aus dem Projekt richten. Im Rahmen der Workshops sollte weiblichen 
Teilnehmerinnen abseits der häufig hektischen Projekttage ein geschützter Raum geboten 
werden, in dem sie sich handwerklich ausprobieren können und Grundlagen lernen (zu 
den geplanten Themen gehörten: Lacke und Farben, Werkzeug und Maschinen). Das In-
teresse von Seiten der weiblichen Teilnehmerinnen war sehr groß und der erste Workshop 
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sollte Ende Oktober umgesetzt werden. Aufgrund der Corona-Maßnahmen konnte das 
Vorhaben jedoch leider nicht mehr im Rahmen der Projektlaufzeit realisiert werden.

Interkulturelle Kompetenz 
Große Fortschritte konnten bei den Teilnehmenden im Bereich Interkulturelle Kompetenz 
beobachtet werden. Sowohl bereits länger hier lebende Teilnehmer*innen mit Migrationsh-
intergrund, als auch Neuzugewanderte haben im Rahmen des Projekts wichtige Erfahrun-
gen gemacht, die als förderlich für den weiteren Integrationsprozess angesehen werden 
können. So beschreibt ein*e Teilnehmer*in das Projekt als eine „Vorschule“ für Integra-
tionskurse, in der wichtige Grundlagen erlernt werden.

„You can go to the school and you already have the background. Like you are teaching your 
child before sending him so school. That is one of the most important points. Like when you go 
to school and don’t know how to handle a pen.“ (Projektteilnehmer*in) 

Besonders zielführend war dabei, dass das interkulturelle Lernen nicht in verschulter Form 
erfolgte, sondern im Kontext der gemeinsamen Aktivitäten und in Interaktion mit anderen 
Projektteilnehmenden stattgefunden hat. Hierdurch fühlte sich Lernen nicht wie „Lernen“ 
an.

„You can synchronize with the culture in a smoother way. Because since you begin to have 
friends and you like them and you spend time with them, you can accept when they explain for 
you new rules, their rules. You can adapt to them easier than just to read them in a book or 
learn them in class, like in an integration course.“ (Projektteilnehmer*in) 

In besonderem Maße wurde im Rahmen des Projekts auch Toleranz, Akzeptanz und Of-
fenheit gefördert. So erklärt ein teilnehmendes Paar, dass sie anderen Kulturen bislang 
eher ängstlich gegenüberstanden. Durch die Teilnahme am Projekt, hat sich dies grundle-
gend geändert.

„Und dann, das erste Mal haben wir hier so viele Leute gesehen, so viele verschiedene Kul-
turen. Da hatten wir ein bisschen Angst. Aber jetzt - egal! Wir sind total glücklich, dass wir an-
dere Kulturen kennenlernen, das ist schön, das ist Leben! Und jeder kann etwas, jeder hat 
schöne Ideen. Das ist so schön.“ (Projektteilnehmer*in) 

Die sozialen Kontakte und die Gemeinschaft haben Anlass dazu gegeben, alte 
Denkmuster zu hinterfragen und sich Neuem gegenüber zu öffnen. Kulturelle Vielfalt ist 
von nun an positiv besetzt und ein ehrliches Interesse an anderen Kulturen wurde 
geweckt.

(Auf die Frage, was die wichtigste Erfahrung im Projekt war) „Andere Kulturen kennenlernen 
(…) Das ist sehr interessant, wenn man so viele Kulturen kennenlernt. Jede Person hier kommt 
aus einem anderen Land. Das ist so schön“ (Projektteilnehmer*in) 

Neben den Teilnehmenden mit Migrationshintergrund wurden darüber hinaus auch bei den 
Beteiligten ohne Migrationshintergrund interkulturelle Lernprozesse in Gang gesetzt. Vor 
dem Hintergrund der kulturellen Diversität waren alle Teilnehmer*innen „gezwungen“ eine 
gemeinsame Sprache zu finden, um sich zu verständigen. Somit mussten sich auch die 
deutschen Teilnehmer*innen anpassen.
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„(…) zum Beispiel Worte zu finden für diesen Abfluss von der Küche - da fühlte ich mich genau-
so hilflos wie wahrscheinlich eben auch mein Gegenüber oder meine Mitarbeitenden, die eben 
versucht haben, sich mit einem gemeinsamen Vokabular auszutauschen. Man bedient sich da 
irgendwelcher Hilfsworte, Hilfswege.“ (Vorstandsmitglied Amal e.V.) 

Durch das Zusammenspiel der vielen verschiedenen Kulturen hat sich eine neue gemein-
same Ebene ergeben, in sich der alle Teilnehmer*innen gleichwertig fühlten und in ihrer 
Individualität wertgeschätzt wurden. Dabei hatten stets auch Traditionen und kulturelle 
Besonderheiten aus den jeweiligen Herkunftsländern ihren Platz im Projekt.

Besondere Herausforderungen
Verschiedene Schwierigkeiten und Herausforderungen, die im Projektverlauf aufgetreten 
sind, wurden weiter oben bereits angesprochen. Hierzu zählen insbesondere die Corona-
Kontaktbeschränkungen, die sich ab Herbst 2020 massiv auf die Durchführung der Pro-
jekttage ausgewirkt hat. Auch die Schwierigkeit des spontanen Rollentauschs, bei dem 
weibliche Teilnehmerinnen handwerkliche Tätigkeiten übernehmen, wurde bereits er-
läutert. 

Eine weitere große Herausforderung betraf die organisatorische Ebene. Zum einen wurde 
bei der Antragstellung unterschätzt, wie groß der Vorbereitungs- und Organisation-
saufwand für die Durchführung eines Projekttages ist. Zum anderen hat sich mit den 
neuen Zugängen und der daraus resultierenden Zunahme an Kontakten auch ein allge-
meiner Anstieg der Begleitungsarbeit für Menschen in schwierigen Lebenslagen ergeben, 
die mittlerweile deutlich über die vorhandenen Ressourcen des Vereins hinausgeht. 
Langfristig erscheint es daher notwendig, für diesen Bereich eine zusätzliche Finanzierung 
sicherzustellen.

Nachhaltigkeit

Weiterentwicklung und Festigung der Arbeit von Amal e.V. 
Durch die Umgestaltung der Räumlichkeiten in der „Gelben Villa“ haben sich neue 
Nutzungsmöglichkeiten eröffnet, die der Weiterentwicklung und Festigung von Angeboten 
(Nähwerkstatt, Interkulturelle Kulinarische Begegnungsstätte, Kunstpädagogische Werk-
statt, Musik-Treff) zugute kommen. Da die Teilnehmenden des Projekts die Strukturen in 
der Gelben Villa von Beginn an eigenständig mitgestaltet haben, wurde die Identifikation 
mit dem Verein und dem Haus gestärkt. Es ist davon auszugehen, dass dies in vielen 
Fällen dazu führen wird, dass sich die Teilnehmenden langfristig eigene Verantwortungs-
bereiche im Verein schaffen. Hierdurch kann der Wirkungskreis des Projekts zusätzlich 
erweitert werden bzw. können zukünftig noch niederschwellige Kontaktaufnahmen für 
Menschen aus dem jeweiligen Kulturkreis des/der betreffenden „neuen“ Ehrenamtlichen 
erfolgen. Einzelne Teilnehmer*innen haben bereits konkrete Pläne, wie sie über das Pro-
jekt hinaus bei Amal e.V. aktiv bleiben (z.B. indem sie sich in der Nähwerkstatt 
engagieren).
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Förderung der sozialen Integration von Zuwanderer*innen 
Ferner ist als besonders nachhaltig zu bewerten, dass etliche soziale Kontakte und Fre-
undschaften unter den Teilnehmenden entstanden sind. Bereits während des Projekts hat 
sich gezeigt, wie wichtig dies für die Integration (insbesondere von Neuzugewanderten) 
ist. So wurde der Zugang zu Informationen und Alltagshilfen (sowie in manchen Fällen 
sogar zu Arbeit und Wohnraum) ermöglicht oder erleichtert. Alleine das Wissen, ein 
soziales Netzwerk bzw. Personen zu haben, an die man sich im Notfall wenden kann, gibt 
Sicherheit und führt in der Folge dazu, dass sich die Neuzugezogenen besser auf den In-
tegrationsprozess einlassen können. 

„In a country, where you have no friends, no relatives, no anything. You can find someone - not 
just someone, but somehow you can call and they can answer and they can lead you to the 
right way if you need any help. That gives you security. Especially like in our situation. We came 
here and we didn’t have anybody.“ (Projektteilnehmer*in) 

Neben der Sicherheit, die sich für die Teilnehmenden im Allgemeinen durch die gestiegene 
Menge und Qualität der sozialen Kontakte ergeben hat, spielt auch die gewachsene An-
bindung zum Verein und seiner Angebote eine wichtige Rolle im Integrationsprozess, 
schließlich leistet Amal e.V. auch niederschwellige Beratungsarbeit. Einzelpersonen und 
Familien mit Migrationshintergrund werden durch die Ehrenamtlichen des Vereins persön-
lich betreut und begleitet. Unter anderem wird beim Ausfüllen von Formularen unterstützt, 
der Weg zu den richtigen Behörden aufgezeigt und Kontakte hergestellt oder die Hilfe-
suchenden zu den entsprechenden Stellen begleitet. In Notfällen ist der Verein auch 
außerhalb regulärer Arbeits- und Geschäftszeiten von Behörden und Beratungsstellen 
ansprechbar und kümmert sich um Themen, für die sich sonst häufig niemand zuständig 
fühlt. Dies nimmt eine große Last von den Zugewanderten.

„The people from Amal are always there when nobody helps or feels responsible. When you are 
in an urgent situation“ (Projektteilnehmer*in) 

Kooperationen 
Im Verlauf des Projekts sind verschiedene Kooperationen entstanden, die die Arbeit des 
Vereins nachhaltig positiv beeinflussen. Hierzu zählt z.B. die Kooperation mit einem Bram-
scher Baumarkt, der nicht nur Workshops für Frauen bei Amal e.V. anbieten will, sondern 
auch immer wieder Material für den Umbau zur Verfügung gestellt hat. Da der Baumarkt 
zudem auf Mitarbeiter*innensuche war, wurde der Kontakt zu Projektteilnehmenden 
hergestellt, die einen Arbeits- oder Ausbildungsplatz in dem Bereich suchen.  Ferner hat 7

sich der Inhaber einer Bodenverlegungs-Firma, die im Verlauf des Projekts für profes-
sionelle Arbeiten hinzugezogen wurde, bereit erklärt, das Projekt weiter ehrenamtlich zu 
begleiten und selbst mitzuarbeiten, sowie Material kostengünstig zu organisieren. 

Über die Zusammenarbeit mit Firmen und Unternehmen hinaus erfolgte zudem eine Pro-
jektbeteiligung von Mitgliedern des Jugendparlaments Bramsche sowie eine Kooperation 

 Leider musste die Realisierung eines ersten Probearbeitens aufgrund der ab Herbst 2020 wieder ver7 -
schärften Corona-Maßnahmen bis auf weiteres vertagt werden.
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mit dem Programm „Demokratie leben“, wo sich die Teilnehmenden von „Zusammen-
wirken und -wachsen in Bramsche“ an einem Videoprojekt zum Thema Ausgrenzung 
beteiligt haben.

Öffentliche Wahrnehmung 
Durch die Berichterstattung über das Projekt in der lokalen Presse, Internet und sozialen 
Medien sowie in verschiedenen Arbeitsgruppen (z.B. Runder Tisch LAB) wurde die Arbeit 
des Vereins im Bereich Integration stark von der Öffentlichkeit wahrgenommen. Die Gelbe 
Villa ist als Ort der Begegnung in Bramsche noch bekannter geworden und der Ansatz des 
Projekts, Begegnung durch aktives gemeinsames Tun zu initiieren, ist auf große Neugier 
gestoßen. Durch die öffentlichkeitswirksame Berichterstattung in der lokalen Presse ist es 
gelungen, den gesellschaftlichen Wert des Projekts adäquat darzustellen.  Dies stellt eine 8

wichtige Grundlage dar, um langfristig potenzielle neue Ehrenamtliche und weitere Part-
ner*innen für die Begegnungsarbeit des Vereins zu gewinnen. 

 Indikator: Es findet eine gezielte Öffentlichkeitsarbeit statt, die in drei Phasen (zu Projektstart, während des 8

Projekts und zu Projektabschluss) über verschiedene Medien (lokale Presse, Homepage, Social Media) er-
folgt und über das Projekt berichtet. Hierdurch wird die gesamte Stadtgesellschaft Bramsches und eine 
Vielzahl an weiteren Personen im Umfeld der Projektbeteiligten im Landkreis Osnabrück, sowie darüber hin-
aus, erreicht.
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Ausblick 
Wie anhand der bisherigen Ausführungen verdeutlicht werden konnte, kann das Projekt 
„Zusammenwirken und -wachsen in Bramsche“ insgesamt als voller Erfolg gewertet wer-
den. Im Rahmen der gemeinsamen Umgestaltung der Räumlichkeiten in der Gelben Villa 
ist es gelungen, dass Menschen unabhängig von Herkunft oder anderen Voraussetzungen 
auf Augenhöhe miteinander in Kontakt treten. Sie haben sich mit ihren Fähigkeiten, Kom-
petenzen und Interessen als Individuen eingebracht und echte Wertschätzung erfahren. 
Dabei wurden die klassischen Rollen in der Integrationsarbeit aufgebrochen, was zu mehr 
Empowerment führte. Zugleich ist mit dem Projekt ein Ort geschaffen worden, der auch 
langfristig die Begegnung und den Austausch von Menschen unterschiedlichster Hinter-
gründe gestaltet und fördert. Damit hat das Projekt einen nachhaltigen Beitrag für die Inte-
grationsarbeit in Bramsche geleistet.

Für die Zukunft gilt es, die Energien, die durch das Projekt in 2020 freigesetzt wurden, zu 
konsolidieren und auf verschiedenen Ebenen weiterzuentwickeln. Eine Ebene betrifft die 
Herstellung von Barrierefreiheit. Bereits im Projekt „Zusammenwirken und -wachen in 
Bramsche“ waren mehrere Teilnehmende auf einen Rollstuhl angewiesen. In naher Zukun-
ft wird das Netzwerk für traumatisierte Flüchtlinge Niedersachsen (NTFN) in den Räum-
lichkeiten des Vereins seine Beratung anbieten. Es ist sehr wahrscheinlich, dass hierdurch 
in Zukunft noch weitere Personen mit Beeinträchtigungen (körperlich als auch psychisch) 
hinzukommen werden. Vor diesem Hintergrund ist es besonders wichtig, die Räum-
lichkeiten barrierefrei zu gestalten. Konkret soll eine Rampe gebaut werden, die vom 
Gebäude in den Garten führt. Eine weitere Ebene, die in 2021 in den Fokus genommen 
werden soll, betrifft die Gestaltung des Außenbereichs der Gelben Villa. Auch hier eröffnen 
sich zahlreiche neue Möglichkeiten für gemeinsame Umgestaltungs- und Bauprojekte, die 
nicht nur für die Laufzeit des geplanten Projekts, sondern auch darüber hinaus Anlässe für 
Begegnung und Austausch von Menschen mit und ohne Migrationshintergrund in Bram-
sche bieten sollen. Im Projekt hat sich immer wieder gezeigt, dass die Möglichkeit der 
Kinderbetreuung gerade für weibliche Teilnehmerinnen eine wichtige Voraussetzung 
darstellt, um an den Aktivitäten des Vereins im Umfeld der Gelben Villa teilzuhaben und 
sich im Projekt einzubringen. Die Möglichkeiten der Kinderbetreuung sollen daher in 
Zukunft ebenfalls noch ausgebaut werden. Hierzu bietet sich der Garten an, wo ein 
Kinderspielhaus gebaut werden könnte. Ferner kann der Garten zukünftig als Gemein-
schaftsgarten genutzt werden. Dies entspricht auch den Interessen der Teilnehmenden 
und der Anbau von Gemüse könnte als Ausgangspunkt für weitere gemeinsame Aktiv-
itäten (z.B. Kochen, Lebensmittel Einkochen) dienen. 
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